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Husbau des Kalfer-<nübdni -Ka*ials.
Erhöhung der Schlagfertigteit unserer Flotte.

Kiel , 24. Juni.
Ein grobes Werk, die beträchtliche Erweiterung des

Kaiser-Wilhelm-Kanals , ist vollendet und heute in feier¬
licher Weise durch den Kaiser dem Verkehr übergeben
werden. Der Kanal niubte notivendig erweitert werden,
da er den Gröbenabmessungen unserer heutigen Groß-
kampsschiffe nicht mehr gewachsen war und damit seine
strategische Bedeutung ganz bedenklich herabgemindert war.
Das brachte Staatssekretär Dr . Delbrück in seiner An¬
sprache an den Kaiser deutlich zum Ausdruck, indem er
sagte:

Euerer Majestät melde ich. daß der Erweiterungs¬
bau des Kaiser-Wilhelm-Kanals so weit fertiggestellt ist,
daß die Grobkampfschiffe Euerer Majestät den Kanal
fortan passieren können. Vor allem aber wird der Kanal
Zeugnis ablegen von Euerer Majestät nie rastender
Fürsorge für die Wehrhaftigkeit des Reiches und von
der Opserwilligkeit des deutschen Volkes, die noch nie
versagt hat, wenn es die Sicherheit und Größe des
Vaterlandes gilt.

Darauf passierte der Kaiser an Bord der „Hobeu-
zollern" die Holtenauer Schleuse. Aus Anlaß des Er¬
weiterungsbaues verlieh der Monarch zahlreiche Aus¬
zeichnungen, u. a. dem Staatssekretär Delbrück de»
Verdienstorden der preußischen Krone; dein Ge¬
heimen Oberregierungsrat im Reichsamt des Innern
Scharmer und Admiral von Holtzendorss den Kroiienorden
zweiter Klasse. Der Charakter als Wirklicher Geheimer
Rat mit dem Prädikat Erzellenz wurde verliehen den:
Direktor im Reichsamt des Innern von Jouguiercs
(Berlin ). _

Landesverräter überall!
Spione im Osten und Westen.

Berlin , 24. Juni.
Bei der gestrigen Verhaftung eines Beamten einer

hiesigen Festnngsbehörde handelt es sich um den Feldwebel
Pohl von der ». Ingenieur -Inspektion . Die Nugelegen-
hcit hat übrigens einen größeren Umfang «»genommen, wie
daraus hervorgcht , daß in der gleiche» Sache in Dresden
ein Dr . Blumcnthai verhaftet ivurdc.

Die Personalien des Blumentha ! sind noch nicht ein¬
wandsfrei festges'.ellt. man glaubt, daß es sich um einen
falschen Namen handelt. Dieser und Pohl haben zu¬
gunsten Rußlands vollendete Spionage verübt, wofür d"s
neue Spionagegesetz unter Umständen lebenslänglich«
Zuchthausstrafe vorsieht. Gleichzeitig meldet auch die
Polizei aus Düsseldorf hierher, daß es ihr gelungen ist.
in Düsseldorf einer großen Landesverratsaffäre auf die
Spur zukommen. Es soll wertvolles Material an eine
fremde Macht geliefert worden fein. Drei Personen
wurden bereits verhaftet, weitere Verhaftungen stehen be¬
vor. Nähere Einzelheiten werden über die Angelegenheit
von der Polizei vorläufig nicht bekanntgegeben.

Abdankung des Königs von Serbien.
Widersprechende Nachrichten.

Berlin , 24. Juni.
Ans London kommt die vom „Bureau Reuter " ver-

breitete aussehenerregende Meldung aus Belgrad, Kömg
Peter habe zugunsten des Kronprinzen Alexander ab-
gedankt, eine alsbald erscheinende Pcollamation werde
diesen Entschluß kuudgeben und mit Gesundheits¬
rücksichten begründen. Das hiesige offiziöse„Wolfs-Bureau"
ist dagegen der Ansicht. es handele sich bei der Nachricht
uur um ein Mißverständnis . König Peter habe lediglich
tür die Zeit seines Kuraufenthalts in Vraniska dem Kron¬
prinzen die Regierungsgeschäfte übertragen.

Kismarclrs 8ckatten.
Kaiser Wilhelms Rede an Bord der „Viktoria Luise".
_ Es hat kaum je einen Monarchen gegeben, der so
„drehrt worden ist wie Kaiser Wilhelm l., der Patriarch:
und doch hat er als Prinz von Preußen einst für längere
Mt das Land verlassen müssen, weil er verkannt wurde.

Enkel Kaiser Wilhelm II. nähert sich jetzt den
Zähren, in denen sich Herrscher und Volk eingelebt zu
oaüen pflegen, und trifft immer wieder den Ton . der auj

Volksseele eingestimmt ist; auch er hat lange Jahre
diese Übereinstimmung warten müssen.

m sehr schieden sich die Meinungen, als seinerzeit
So -Kennung des Kaisers vom Fürsten Bismarck erfolgte.
f~'[e Ansichten beider Männer über die Entwicklung der
unsren Politik standen im Gegensatz zueinander. Fürst

!S tr'̂ u>ar auf seine alten Tage der gewaltige Tat-
* geblieben, der Mann von Blut und Eisen, aber
ucy Bestirntst geworden: er hielt nur einen gewaltsamen
u»weg aus den inneren Schwierigkeiten für möglich, als

moKw-.i“ 1 ätzten Jahren keine Mehrheit im Reichstage
t-p-Or sicher zur Verfügung hatte und nur mit Unterstützung

-Zentrums überhaupt regieren konnte, während die
Sozialdemokratie gleichzeitig mächtig emvorwuchs. Er

meinte, das werde und müsse zur Katastrophe führen, zum
Straßenkampf . Darum hielt er nichts von der vom Kaiser
einberufenen internationalen Arbeiterschutzkonferenzvon
1890. Es sei zu spät für soziale Flickarbeit.

„Man wird die Sozialdemokratie nicht totrefor-
Mieren können, aber man wird eines Tages genötigt
sein, sie totzuschießenl"

So der eiserne Kanzler. Der junge, gläubige hoff¬
nungsvolle Kaiser Wilhelm aber erwiderte:

„Ich kann meine Regierung nicht damit einleiten,
daß ich ein Blutbad unter meinem eigenen Volke an-
richtel"

Diesen unüberbrückbaren Gegensatz hat erst die spätere
Geschichtsschreibungaufgedeckt, er war in jenem Jahre,
da Bismarck sein Amt verließ, in der breiten Öffentlich¬
keit nicht bekannt; ebensowenig wie der Gegensatz auch in
der Auffassung über auswärtige Politik . Infolgedessen
stellten sich die vielen Kreise leidenschaftlich auf die Seite
Bismarcks gegen den Kaiser. Dieser aber hielt straff
seinen Kurs und fand gelegentlich auch scharfe Worte, um
seinen Standpunkt zu wahren:

Die Nachwirkungen jener Tage hielten lange an, sie
zergingen auch nicht ganz durch die von Kaiser Wilhelm
im Jahre 1895 vorgenommene besondere Ehrung Bis¬
marcks. Aber sie weichen jetzt endlich, weil man erkannt
hat. daß der Monarch einst nicht anders handeln konnte,
und weil er selbst alles tut , um das Gedächtnis des groben
Kanzlers aufrecht zu erhalten. Von ihm, dem Kaiser,
stammt die Namengebung des neuesten Riesendampfers
der Hapag : „Bismarck". Und jetzt in seiner Rede beim
Festmahl an Bord der „Viktoria Luise" anläßlich der
Regatta auf der Unterelbe hat er sich ganz im Sinne aller
national empfindenden Kreise zu Bismarck bekannt und
den Stapellani dieses Dampfers „in bezug auf die
Stimmung aller Zuschauer" einen besonderen nationalen
Festtag genannt, an dem alles wie Schlacken an uns
herabgefallen sei, der Neid, die Kleinlichkeit, die täglichen
Kämpfe. Die Zeit der großen Männer sei vor uns auf-
gestiegen. Und nun müßten wir so handeln, daß es
wirklich von uns heißen könne: Wir Deutsche fürchten
Gokt und sonst nichts ln der Welt!

In diesem Augenblick haben aller Herzen höher ge¬
schlagen. So ist die Kieler Kaiserrede unter den vielen,
die wir kennen, auch von besonderer historischer Bedeutung.
Wenige Jahre nach dem sogenannten Novembersturm er¬
klingen diese Harmonien. Und wir meinen: nun wird es
keinen Mißklang mehr geben können!

In die Freude, diesen Moment miterieben zu dürfen,
mischt sich aber auch herzliche Dankbarkeit. Der Kaiser
hat trotz vieler Enttäuschung durchgehalten. Er hat nie
an seinem Volke verzweifeln wollen. üermameus.

politifebe Runäfebau.
Deutsche» Reich.

+ In dem Bestich der englischen Kriegsschiffe t«
Kiel erblickt das angesehene Londoner „Daily Chronicle"
:inen wesentlichen und willkommenen Beweis für die
Besserung der Beziehungen zu Deutschland und fährt
dann fort : „Wir , die wir ständig für bessere englisch-
deutsche Beziehungen gekämpft haben, können die Ereig¬
nisse nur mit tiefer Befriedigung verzeichnen. Eine solche
Mission ist eine vortreffliche Aufgabe für unsere Flotte
und wir können uns keine bessere denken. Wir hoffen,
daß der persönliche Verkehr unserer Offiziere und Mann¬
schaften mit denjenigen der großen deutschen Flotte das
Gefühl persönlicher Achtung fördern möge, das häufig so
viel zu dem gegenseitigen guten Willen zwischen den
Nationen beiträgt."

+ Zur Bekämpfung des Handels mit ausländischen
Orden hat die Handelskammer in Chemnitz an das
sächsische Ministerium eine Eingabe gerichtet, indem sie
gleichzeitig auf einen neuen Vorfall hinweist. Ein Gras
Schimmelmann aus Berlin -Wilmersdorf hatte nämlich
einem dortigen Industriellen einen Balkanorden in Aussicht
gestellt, wenn er für das „Rote Kreuz" jenes Staates
mehr als fünftausend Mark zeichnet. Die Handelskammer
schreibt dazu: „Derartige Ansinnen werden zwar kaum
jemals in einem unserer bezirkeingeseffenen Industriellen
und Kaufleute, an die man sie zu richten wagt, Gegenliebe
finden, schließen aber eine solche Herabwürdigung und
Beleidigung des ganzen Fabrikanten- und Kaufmanns¬
standes ein, daß sie unseres Erachtens nicht nur Preisgabe
in der Öffentlichkeit durch die Presse verdienen, sondern
auch ein Einschreiten der dazu berufenen Instanzen an¬
gezeigt erscheinen lassen. Das Ministerium bitten wir
daher, zur Herbeiführung einer besseren Würdigung der
von uns vertretenen Erwerbsstände und zur Bekämpfung
derartigen Ordensschachersüberhaupt geeignete Maßnahmen
treffen und uns von dem Veranlaßten in Kenntnis setzen
zu wollen."

Die bayerische Abgeordnetenkammer hat einstimmig
einen Antrag des Zentrums angenommen, nach dem die
bayerische Regierung bei zuständigen Stellen des Reiches
nachdrücklich darauf hinwirken soll, daß Bayerns Industrie
und Gewerbe mehr als bisher zu Lieferlmgen für Reichs¬
betriebe, besonders für die Marine , herangezogen würden.
Ferner nahm sie einen Antrag an. die Staatsregierung
aufzufordern, im Bundesrat dafür zu wirken, daß der
Tarif für Militärtransvorte dahin geändert werde, daß in

Vas Eigentum ver Marineoerwallung übergehende Wagen¬
ladungen den Militärwagenladungstarifen unterstellt und
die Stückgütertarife so weit ermäßigt bzw. gestaffelt werden,
daß auch Industrie und Gewerbe Süddeutschlands sich an
Lieferungen für die Marine beteiligen können. Während
der Beratung hatte die bayerische Regierung daraus hui-
gewiesen, daß das Reich den Wünschen Südüeutschiands
schon verschiedentlich entgegengekommensei.

frankrelck».
X Die Reise des Präsidenten Poincar ^ nach lKuA'

land  zum Besuch des Zaren wird , wie nunmehr feststeht,
bestimmt am 15. Juli zur See angetreten werden. In
der Zeit vom 27. bis zum 29. Juli wird Pomcare den
Königen von Schweden. Dänemark und Norwegen « e*
suche abstatten und am 30. Juli wieder in Frankreich
eintreffen.

X Eine Meuterei der Postbeamten , die kaum noch an
einen Streik erinnert , ist auf dem Pariser Hauptpostamt
ausgebrochen, weil der Senat eine Gehaltserhöhung von
100 Frank abgelehnt hat. Über 500 Briefträger bewarfen
die Schutzleute, die die Ordnung Herstellen und die Ab¬
fahrt der Postwagen erzwingen wollten, mit Ziegeln und
Eisenstücken. Ein Beamter und fünf Schutzleute erlitten
erhebliche Verletzungen. Als die Briefträger um Mitter¬
nacht das Postgebäude verließen, sangen sie revolutionäre
Lieder und schrien: Nieder mit dem SenatI Der
Syndikatsausschuß der Postbeamten faßte einen Beschluß¬
antrag , in dem erklärte, daß er die Kundgebung nur
billigen könne und fest entschlossen sei, die Protestkund¬
gebungen so lange fortzusetzen, bis die Beamten Genug¬
tuung erlangt hätten. Es heißt, daß infolge dieser Ruhe¬
störung' über eine Million Postsachen nicht »ugestelll
werden konnten. Von den gemäßigten und konservativen
Blättern wird es als sehr bedauerlich bezeichnet, daß sich
der Handelsminister Thomson darauf eingelassen hat, mit
den meuternden Briefträgern zu verhandeln. Der Post-
minister, der vergebens versucht hat, die Beamten zu be¬
ruhigen, erklärte, daß er bei weiterer Fortsetzung des
Mivi-rstandes die schärfsten Maßregetn ergreifen werde.

Großbritannien.
X Ein viel beachtetes Telegramm des Deutsche»

Kaisers ist als Antwort auf ein Huldigungstelegramm
der Londoner Handelskammer und des Vereins Berliner
Kaufleute und Industrieller , der zurzeit in England weilt,
eingegaugen. Die Depesche lautet : „Meinen besten Dank
für die gemeinsamen Grüße der Londoner Handelskammer
und des Vereins Berliner Kaufleute und Industrieller.
Ich hoffe, daß die persönliche Berührung von Vertretern
des Welthandels zur Förderung gegenseitigen Ein¬
vernehmens und besserer Beziebnngen zwischen beiden
Ländern beitragen wird ." Auch von König Georg ist ein
Telegramm eingegangen mit dem Ausdruck des Danke»
für die Versicherung loyaler Gesinnungen und für die
Glückwünsche zu seinem Geburtstage.

Rußland.
X Zur weiteren Fortsetzung der Rüstungen nahm die

Duma m geheimer Sitzung nachstehende Vorlagen an:
Bau einer neuen Pulverfabrik . Verlängerung der aktiven
Dienstzeit der Untermilitärs des Landheeres um drei
Monate, Geldniittel zum Bau strategischer Chausseen an
der Westgrenze, zur schleunigen Verstärkung der Flott,
des Schwarzen Meeres in der Periode 1914 bis 1917.
Ergänzungskredit für die Anschaffung von Minen, Geld¬
mittel für den Unterhalt des Flngivesens, für Bildung
und Unterhaltung einer besonderen Garnison in der Festung
Peters des Großen, ein Ergünzungskredit von 100 000
Rubel für geheime Ausgaben des Marineministeriums im
Laufe des Jahres 1914, ferner ein zeitweiliges Verbot der
Pferdeausfuhr über die europäische und die Schwarze
Meer-Grenze.
Ruö  In - und Ausland.

Berlin , 24. Juni . Die Nachricht von dem angeblichen
Rücktritt des preußischen Justizministers  Beseler wiiÄ
dementiert.

Rom, 24. Juni . Nach einer Meldung aus Albanien ist
hier die Nachricht eingetroffen, daß Prenk Bibdoda von
den Aufständischen geschlagen  und gefangengenommen,
auf sein Ehrenwort aber wieder freigelaffen worden lei.

Melitta , 24. Juni . Die Spanier haben sechs neue
Stellungen besetzt, durch welche der kriegerische Stamm der
Uled Abdain und ein Teil der Mlalda in Schach gehalten
werden. Die Eingeborenen  setzten den spanischen
Truppen lebhaften Widerstand entgegen, mußten sich aber
schließlich unter Verlusten zurückziehen. Auch die Spanier
batten einige Verluste.

Washington , 24. Juni . Repräsentantenhaus und Senat
yaden m ihrer heutigen Sitzung dem Verkauf der Kriegs-
fei)i rf  e „Idaho " und „Mississippi" an Griechenland ihre Zu-
liumimng erteilt.

Washington , 24. Juni . In Guayaquil (Ecuador) ist ein
rrampiott  zur Ermordung des Präsidenten Piaza und zur
Prochanuerung des revolutionären Führers Concha als
proni,oriichen Piäsidenten entdeck! worden. Die Führer sindverhaftet worden.

und perfonalnadmcbten.
* Prinz Heinrich von Preußen  hat im Schloß zu Kiel

zu Ehren des englischen Admirals Warrender und der eng¬
lischen Schiffskonnnandanten ein Diner gegeben, an dem
auch die deutschen Admirale teilnahmen.



* Zur Silberhochzeit des Vrinzenpaares Friedrich
Leopold von Preußen am Mittwoch sind diesem zahl¬
reiche Glückwünsche zugegangen. Die Kaiserin, die Schwester
der Prinzessin, und Prinz August Wilhelm von Preußen
erschienen persönlich im Jagdschloß Klein-Glremue bei
Potsdam . Aus Anlaß des Ehejubiläums wurde der Oder¬
hofmeisterin der Prinzessin. Gräfin Schwerin, das Prädikat
Exzellenz verliehen.

* Einen neuen hessischen Orden hat der Großhcrzog
von Hessen gestiftet. Der Orden kann an Männer und
Frauen verliehen werden und trägt den Namen „Stern
von Brabant " zum Andenken an den ersten Lanografen
von Hessen, Heinrich, aus dem Herzogsstammevon Brabant,
dem Enkel der heiligen Elisabeth.

* Der Kaiser von Österreich begibt sich am 27. Juni
zu längerem Soinmeraufenthalt nach Ischl.

* Der König von Belgien , der demnächst einige Tage
inkognito in der Schweiz zubringt, wird bei dieser Gelegen¬
heit am 7. Juli auch dem Bundesrat in Bern einen
offiziellen Besuch abstatten.

Kongresse und Verrammlungen.
** Bundestag Deutscher Gastwirte. Der Hauptgegenstand

der diesjährigen Verhandlungen in Hannover betraf die
Verschmelzung mit dem Deutschen Gastmirtsverband. Der
Ausschuß beschloß unter unwesentlichenAbänderungen der
Satzungen, der Verschmelzung zuzustimmen. Im Herbst, soll
eine gemeinsame Sitzung mit dem Deutschen Gastwirts-
verband abgehalten werden. Hiermit ist die Vereinigung
des 40 000 Mitglieder zählenden Bundes Deutscher Gastwirte
mit dem Deutschen Gastivirtsverband unter dem Namen de»
letzteren gesichert.

** Der Kongreß der Deutschen Gewerkschaften kir
München hat sich mit einer ganzen Reihe von Anträgen
beschäftigt, die zu den Anstellungsverhältnissen und An-
stellungsbedingungen gewerkschaftlich organisierter Arbeiter
bet den Konsumvereinen Vorlagen. Vor allem wandten sich
diese Anträge gegen einen Tarifvertrag , der gegenwärtig
zwischen dem Transportarbeiterverband und dem Zentral¬
verband Deutscher Konsumvereine bestehe und auf Grund
dessen die Konsumvereine nur Mitglieder des Transport¬
arbeiterverbandes anstellen dürfen. Vertreter der übrigen
Gewerkschaften wandten sich gegen diese Sonderstellung und
^erlangten die Gleichberechtigung ihrer Mitglieder mit den
ltitglieüern des Transportarbeitervcrbandes.

Me die JVKlUonen reifen.
Von

A. Oskar Klaußmann.
ilnderthalb Milliarden im Expreß- Vierzig Schutzleute- Staats-
xedit - Verpackung- Gewalt oder List - Paslag.ergepack
sZm Tresor - Falsches Haltesignal- In Rußland - Von Bank

zu Bank — Geheimpolizei— „Altes Ersen.
Vor einigen Tagen las man, daß eine süddeutsche

Bank einige Millionen in barem Gelde nach Berlin unter
besonderen Vorsichtsmaßregeln gesandt habe. Jetzt kommt
aus Amerika die Meldung, der letzte Expretzzng von
Baltimore nach Newyork habe nicht weniger als andert¬
halb Milliarden in Goldbarren mit sich geführt. Außer¬
ordentliche Maßregeln waren zur Sicherung des Trans¬
ports getroffen worden, um reden kühnen Handstreich zu
verhindern. Vierzig besonders zuverlässige Schutzleute be¬
wachten Tag und Nacht mit Gewehren und Revolvern

Wenn wir auch heute im Zeitalter des Schecks leben
und z B. jeden Tag bei der Reichsbank Millionen ans
diese Weise umgesetzt werden, sind die Transporte von
gemünztem Golde, wie man sieht, durchaus nicht selten.
Im Verkehr zwischen den Banken, gerade der besonders
großen Banken, wie es die von den einzelnen Staaten
unterhaltenen, sind, bleiben Goldtransporte durchaus not¬
wendig. Bekanntlich darf ein Staat nickt viel mehr
Papiergeld ausgeben, als er Vorrat an Goldmünzen oder
Gold in Barren hat. Eine bestimmte Summe darüber
ist ja gewöhnlich gesetzlich gestattet: aber auch ohne dieses
Gesetz wird im Handel und Wandel sehr eifrig darauf i
gesehen, ob der betreffende Staat auch die genügende Gold- ?
beckung besitzt. Gibt ein Staat bedeutend mebr Banknoten j

aus , als er dafür Deckung in Gold hat, so fallen die
Banknoten im Kurte, das heißt, man nimmt sie nicht für
den vollen Wert, der auf ihnen verzeichnet steht. Das
schadet natürlich dem Staatskredit , und alle Banken, die
etwas aus sich halten, besonders die Staatsbanken , sorgen
dafür, daß sie die nötigen Goldreserven besitzen.

Es kann mm aber Vorkommen, daß die Goldvorräte
einer Staats - oder Privatbank durch besondere Umstände
sehr in Anspruch genommen worden sind. Dann muß sie
sich schleunigst mit Hilfe von Wechseln oder Schecks neue
Goldvorräte beschaffen, und diese können natürlich nur in
Form von Transporten von einem Orte zum anderen
gebracht werden. Die Verpackung erfolgt derartig, daß
man die Goldstücke erst in Rollen packt, daß man eine
Anzahl von diesen Rollen in starke leinene Beutel tut , die
znsammengebundcn und versiegelt werden, und daß man
endlich eine Anzahl solcher Beutel entweder in eisen-
beschlagene hölzerne Kisten, in ganz eiserne Kisten oder
auch in starke Led.ersäcke packt. Die Post nimmt solche
Riesenpakete nicht zur Beförderung an : tut sie es aber in
einem Staate , so erfordert das eine gewaltige Summe - an
Porto . Ebenso wollen die Eisenbahn- und Dampfer -Geiell-
schaften sich nicht mit solch gefährlichen Beförderungen
befassen: denn so große Mengen Goldes locken stets Aben¬
teurer und Verbrecher an, die versuchen, sich mit Gewalt
oder List der ganzen Sendung oder eines Teiles zu be¬
mächtigen.

Es erfolgen daher diese Transporte stets in aller
Heimlichkeit und oft unter Anwendung von List und
Täuschungsmitteln. Besonders in England und Amerika
macht man das tiefste Geheimnis daraus , wenn eine solche
Goldsendung abgeschickt werden soll. Gewöhnlich läßt man
die Kisten oder Ledersäcke mit den Goldmünzen durch die
bewährtesten Beamten der Bank begleiten, welche die
Goldkiste oder den Goldlack als Passagiergeväck mit sich
in das Eisenbahnabteil oder auf das Schiss nehmen. Zn
jeder Kiste oder iedem Sack gehört immer eine bestimmte
Person , und außerdem fahren noch Begleiter mit. welche
mit Browning -Pistolen oder Revolvern bewaffnet sind.
Wenn auf den großen Bahnen in Nordamerika große
Goldtransporte befördert werden, dann liegen die Kisten
oder Säcke in einem großen Tresor, der sich im Packwagen
befindet. Diese Vorsichtsmaßregel allein genügt aber nicht.
Es gibt in Nordamerika immer noch Eisenbahnräuber,
denen es nicht darauf ankommt, dem Zug ein falsches
Haltesignal zu geben, Lokomotio- und Zugführer mit
Gewehren und Revolvern zu bedrohen, den Tresorschrank
im Packwagen mit Dimamit zu sprengen und sich des
wertvollen Inhaltes zu bemächtigen. Man läßt daher
zwanzig bis dreißig Soldaten , geführt von einem Offizier,
den Goldtransport bewachen und die ganze Sache wird
so geheimnisvoll betrieben, daß nieniand im Zuge weiß,
daß sichm dem Gepäckwagendie Soldaten befinden.

Auch m Rußland ist man sehr vorsichtig. In Peters¬
burg kann man solche Goldtransporte häufiger sehen. Da
erscheint plötzlich aus der Straße eine Anzahl von Rad¬
fahrern . die m Reih und Glied fahren und sämtlich mit
Revolvern bewaffnet sind. Ihnen folgt eine Abteilung
Kosaken. Dann kommen drei bis vier ganz gleichmäßig
längliche Wagen, mit Pferden bespannt, die vom Sattel
aus gefahren werden. Auf die Wagen folgt wieder eine
Abteilung Kosaken, und den Schluß bilden abermals eine
Reihe von Radfahrern . Erscheint dieser Zug, dann drängt
die Straßenvolizei alle Gefährte beiseite und verhindert,
daß aus den Nebenstraßen Passanten und Wagen in die
Hauptstraße embiegen, bis der Zug vorüber ist. Das ist
'ein Goldtransport , und. zwar befindet sich nur in einem
der Wagen das Gold : die andern sind leer, um die Leute
zu täüicken, die etwa mit Gewalt einen Überfall unter¬
nehmen wollen.

Wird innerhalb einer großen Stadt von Bank zu
Bank Geld transportiert , sei es Gold oder Silber , in
Beuteln und Kisten, so verwendet man stets vollkonimen
geschlossene Wagen, die gewöhnlich aus Eisenplatten her-
gestellt sind und einen so sicheren Verschluß haben, daß es
selbst bei größter List nickt möglich ist. auf der Fahrt vom

Abgangs - znm Bestimmungsorte den Wagen zu bestehlen.
Wenn irgend möglich, läßt man den Wagen aut den Hos
des Bankgebäudes fahren und beladen, damit aut der
Straße nicht erst Aufsehen entsteht. Wo es aber die Ver-
kehrsverhältniffe bedingen, daß der Wagen auf der Straße
haiten muh, ist er von Angestellten der Bank und von
Geheimpolizisten umgeben, und das Verladen erfolgt io
rasch wie möglich: d. h., es werden durch Angestellte der
Bank die Kisten oder Säcke mit den Geldbeuteln aut ein¬
mal ans der Bank herausgebracht, in den Wagen gepackt,
und dieser wird geschlossen. Neben dem Kutscher sitzen
gewöhnlich noch zwei Angestellte der Bank, die auch be¬
waffnet sind, um einen Überfall zu verhindern . Und dock
ist es Gaimern gelungen, auch bei dieser Handhabung
Diebstähle zu begehen, und zwar in dem kurzen Augen¬
blick. in dem die Geldbeutel aus dem Bankgebände heraus-
gebracht und in den Wagen gelegt wurden. Allerdings
handelte es sich in dem Falle um einzelne Geldbeutel,
nicht um solche, die in Kisten oder Säcke verschlossen
waren.

Vor einigen Jahren griff man in England zu dem
Trick, solche Goldtransporte ganz einfach als Frachtgut,
und zwar unter falscher Deklaration , zu spedieren. Man
schrieb auf die schweren Kisten einfach: „Inhalt : altes
Eisen" oder „Inhalt : alte Nägel" und hielt dadurch das
kostbare Frachtgut für gesichert. Aber die Gauner kamen
hinter dieses Geheimnis , und es gelang ihnen wiederholt,
die Kisten zu vertauschen. Am Bestimmungsort fand man
in der Tat anstatt des erwarteten Goldes in den Kisten
altes Eisen. Diesen Trick mußten also die Banken
schleunigst wieder aufgeben. _ _

Luftschiff und fluqzaiq.
Deutscher Daucrwcltrckord. Der Flieger Baffer hat

einen neuen Dauenveltrekörd aufgestellt. Er stieg am
Dienstag nachmittag 3 Uhr 50 Minuten auf dem Flugfeld
Johannisthal auf und landete erst am Mittwoch vormittag
10 Uhr glatt . Zu seinem Dauersluge hatte Baffer an Bort
seines neuen Runrpler-Militär -Einöeckers 728 Liter Benzin
und 60 Liter Ol untergebracht und sich reichlich mit Butter¬
broten und Kaffee versehen. Um 8 Uhr 20 Minuten hatte
er die Flugzeit des Franzosen Poulet , der mit 16 Stunden
28 Minuten den bisherigen Weltrekord innehatte, überboten,
Aber erst um 10 Uhr 1 Minute entschloß sich der Pilot zur
Landung, nachdem er 18 Stunden !2 Minuten ununter¬
brochen in der Luft gewesen war. Frisch und munter ent¬
stieg er seiner Karosserie und erzählte, daß er noch länger
hätte in der Luft bleiben können, da er noch über 80 Liter
Betriebsstoff verfügte. Für seine glänzende Leistung, die
der deutschen Flugtechnik ein hervorragendes Zeugnis aus¬
stellt, erhält Baffer aus Mitteln der Ncr.tionalflugspende einen
Preis von 10000 Mark.

<S> TodeSftnrz eines FltegeroffizierS. Oberleutnant Kolbe
vom Jnfanterie -Regimeni 97, ber niit Hauptmann Ruff vom
Infanterie -Regiment 130 bei Schwerin ans einem Fokker-
Eindecker aufgestiegen ivar. sah sich zu einer Notlandung aus
geringer HM>e gezwungen. Dabei zerbrach das Flugzeug.
Oberleutnant Kolbe erlitt eine Verletzung am Auge und
eine Gehirnerschütterung, sein Fluggast einen Schenkelbruch.
Der erstere starb bald darauf an einer Gehirnblutung.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 26 Juni.

Sonnenaufgang 3“° i| Mondaufgang 617 V.
Sonnenuntergang 824|| Monduutergang IO 12 DL

1841 Architekt Paul Wallot, Erbauer des Reichstags¬
gebäudes zu Berlin, in Oppenheim a. Rh. geb. — 1851 Gottfried
Schwab, Dichter des Ftottenliedes , in Aarmsiadt geb. — 1868
Die Preußen unter General v. Bose erstürmen Podot.

□ Einjährig -Freiwillige. Seit langem ivird von den
Leitern unserer Mittelschulen die Berechtigung erstrebt, den
abgehenden Schülern die Vergünstigung einjährig-frei¬
willigen Soldatendienstes zu geben. Diese Bestrebungen
solle» auf den Widerstand der Unterrichtsverwalturigen
stoßen: aus Gründen, die sowohl im Lehrbetriebe wie in
dem mebr nur ein gehobenes Handwerkertum zielenden

Im Kampf Markt.
Roman von Heinrich Köhler.

42] Nachdruck verboten.
Es wurde Herbst, die weißen Fäden flogen in der

Luft umher und die Reisenden kehrten von ihren Sommer¬
ausflügen in die Städte zurück. Georg Reinbach war dies
schon vor einigen Wochen, seine Ferien hatten nickt länger
gewährt . Er hatte nur einen kurzen Besuch auf dem Gin
der Familie , wo die beiden Mädchen weilten, gemacht und
war dann in einigen Kurorten Süddeutschlands und in
der Schweiz gewesen. Kein Wort war zwischen ihm und
Erna über die Vergangenheit während des kurzen Bei-
sammenieins gefallen. Er begegnete ihr mit einer ruhigen
freundlichen Höflichkeit, während in ihrem Wesen ihm
gegenüber^ etwas Schüchternes, Demutvolles lag. Über
das Peinliche der ersten Begegnung hatte die Gegenwart
und der feine Takt der Schwester geholfen, so schien es
denn, daß man gegenseitig sich in den Gedanken, nichts
weiter als Verwandte ineinander zu sehen, einleben werde.

Etwas längere Zeit hatte der alte Baron , wie all¬
jährlich, auf der Besitzung zugebracht. Das Gut stand
zwar unter der Leitung eines tüchtigen und zuverlässigen
Inspektors , aber es galt dpch alljährlich neue Anordnungen
zu treffen, Rechnungen zu prüfen, überhaupt mit dem Auge
des Herrn nach dem Rechten zu sehen, und das war denn
auch in diesem Jahr geschehen. Die Begegnung mit ihm,
so sehr Erna sie im stillen wohl gefürchtet hatte,
war weniger peinlich gewesen, als man es hätte
denken sollen. Das kühl abgemessene, förmliche Wesen des
Mannes hals darüber am besten hinweg, auch er berührte
die Vergangenheit mit keinem Wort , er schien die Ver¬
wandtschaft als ein fait accompü zu nehmen und nannte
Erna bei ihrem Vornamen . Was diese innerlich zu über¬
winden hatte, das tat sie um Marthas willen, die es
wünschte, die sie bat, sich in die Verhältnisse zu finden
und deren liebende Fürsorge so rührend war , daß Erna
ihretwegen alles getan hätte, was sie von ihr ver¬
langte. - -

Eines Tages ließ der alte Baron seinen Sohn zu sich
ins Zimmer rufen, er saß an seinem Schreibtisch und
hatte einen Brief in der Hand.

„Martha hat mir geschrieben", sagte er zu dem Ein-
aetreteneu in seiner gemessenen Svreckart . . und kicktet die

Frage an mich, ob ste mit ihrem Schützling für den
Winter hierher kommen dürfe. Sie wiederholt ihre be¬
stimmte Absicht, sich nicht von Erna zu trennen , und stellt
uns also die Alternative , beide oder keine hier aufzu¬
nehmen."

„Die Entscheidung liegt lediglich in deiner Hand",
bemerkte Georg ruhig.

Sein Vater betrachtete ihn mit einem scharfe«
forschenden Blick. „Allerdings ", sagte er, „indes richtet
sich diese nach gewissen Eventualitäten . Es würde jeden¬
falls Befremden erregen, wenn Martha nicht käme, und
allerlei Vermutungen Hervorrufen. Da die Aufnahme des
jungen Mädchens in die Familie nun einmal eine Tat¬
sache ist, so ist es jedenfalls am richtigsten, sie offen anzu¬
erkennen; man würde sonst glauben, daß wir Ursache
hätten, das Mädchen zu verstecken, während es ganz un¬
befangen erscheinen muß, wenn wir sie als eine entfernte
verwaiste Verwandte , die wir zur Gesellschaft Marthas
ins Haus genommen, den betreffenden Kreisen präsen¬
tieren."

„Diese Ansicht ist jedenfalls zutreffend."
„Das ist die eine Seite der Sache", fuhr der Baron

fort : „auf der andern machen sich bei mir Bedenken
geltende die aus Vorhergegcmgenem resultieren." Er
schwieg eine Weile, in der er Georg scharf fixierte. „Das
Mädchen ist sehr schön, solltest du deines Herzens ganz
sicher sein?"

Sein Sobn machte eine abwehrende Gebärde.
„Darüber kannst du ruhig sein, das ist vorbei."
„Du versprichst mir, das Verhältnis in unserm Hause

nicht neu anzuknüpfen?"

"Nun gut", sagte der Baron , „dann steht der Rückkehr
Marthas mit ihrem Schützling nichts im Wege."

Der junge Mann wandte sich zum Gehen.
„Apropos ", hielt ihn sein Vater zurück, „ich habe hier

heute noch einen zweiten Brief erhalten, von der Komtesse
Alten, sie schreibt mir sehr liebenswürdig und spricht die
Hoffnung aus , daß unsere freundschaftlichenBeziehungen
während ihrer Abwesenheit nicht gelitten haben. Sie
gedenkt mit ihrer Tante den Winter wieder hier zuzu-
bringen."

Der alte Herr beobachtete bei dieser Nachricht das
Gesicht seines Sohnes , aber dieses blieb ruhig , teilnahms¬
los wie vorhin.

„Cie wird den aristokratischen Kreisen der Stadt ohne
Zweifel willkommen sein", sagte er, um doch etwas zu
antworten.

„Ich hoffe bestimmt, auch den Mitgliedern meiner
Familie ", erwiderte der alte Herr kurz; er hatte seine
Lieblingsidee immer noch nicht aufgegeben.

An demselben Tage' begegnete Georg Herrn von Saat¬
feld auf der Straße , er wurde von ihm augehalten.

„Wie gebts? Auch schon von der Reite zurück? Ich
hin gestern augekommen, war ein famoses Leben in den
Bädern , aber habe Unglück gehabt, viel verloren im Jeu,
muß endlich Anstalten machen, mir eine reiche Frau zu
suchen. Schade, schade! Das Junggesellenleben ist sehr
in'teressant, und in kurzer Zeit beginnt die Wintersaison in
den Theatern und das Ballett — das Ballett ! Ah!"

„Sollten Ihre landwirtschaftlichenSüidien nicht unter
diesem Interesse für die Kunst leiden?" fragte Georg
sarkastisch.

„Landwirtschaftliche Studien ? Hahaha ! Zur Ver¬
wertung auf den Gütern niemer künftigen Gattin . Fmnos
— nicht wahr ? Na, das Kind niuß doch einen Namen
haben — natürlich — und so hält man sich „sludiercns-
«halber" in den Residenzen auf. In Paris , London, Wien,
überall macht man seine Studien — Lebensstudien! Ja,
leben! leben! das ist die Parole — nur das Geld wird
dabei dünn."

„Man heiratet sich eben eine reiche Frau und lebt
weiter ", bemerkte Georg im porigen Tone.

„Ganz recht, ick sehe, wir verstehen uns . Übrigens,
ich habe heute gehört, die Komtesse Alten konunt wieder
hierher, da möchte ich mir eine Frage erlauben — ganz
unter uns — wie stehen Sie sich mit tbr ?"

.Gar nicht. Sie haben freies Spiel ."
„Hahaha ! Wirklich? Nun , ich werde es beherzigen

— wir wollen sehen. Sind wohl anderwo engagiert —*

„Wenn ich mich verheiratet habe, werde ich nicht ver¬
fehlen, Ihnen die Anzeige zuzuschicken.'

„Gut abgefertigt. Sie sind ein Spaßvogel !" Er
näherte sich mit seinem Munde dem Ohr des jungen
Mannes und nahm eine vertrauliche Miene an. „Sagen
Sie , lieber Barvn , die Frage ist doch erlaubt — was
macht das schöne junge Mädchen mit dem pikanten G«"
sicht? Sie wissen dock — Erna hieß sie."

Fortsetzung folgt.



Lehrstoff liegen. Die erziehliche Frage kann beiseite gelassen
werden; auch die nach der Herkunft der Eltern Und den
Berufen, denen die Vorbereitung gilt. Das Entscheidende
bleibt, daß der Mangel eines Berechtigungsscheines die
Mittelschule zu gefäbrdcn scheint. Per Standpunkt der
Eltern ist gegeben. Sie sagen sich, daß sie ihren Kindern
die Laufbahn in höhere Berufe freimachen wollen, wenn sie
schon einmal Schulgeld zahlen sollen. Die MittelschuUeiter
wieder schließen so: wir geben unfern Kindern eine ab¬
gerundete Bildung, aus der der Fähige weiter bauen kann.
Sie vertrügt durchaus den Vergleich mit jener Bildunh, dieetwa ein nach der Versetzung von Untersekunda nach Ober¬
sekunda abgehender Schüler besitzt. Und doch gibt es nach
eine dritte Formel. Beweist denn der Besitz eines Ein-
jährigenzeugnisses wirklich, daß der glückliche Besitzer nun
für die mittlere Beamteniaufbahn genügend vorbereitet sei?
Nicht das Zeugnis muh über die Eignung entscheiden,
sondern die wirklich vorhandene Bildung ! Beim Militär
sind neuerdings die Bestrebungen wieder in kräftigem Zuge,
jedem Jüngling den Einjährigendienst zu gestatten, der
auch ohne jedes gestemveite Bitdungszeugnts den Nachiveis
erbringen kann, daß er aus irgendeinem Gebiete etwas
Hervorragendes leistet. Es wäre richtig, daß die Talent-
probe überall entscheidend würde. Nicht was man „schwarz
auf weiß", sondern was man im Hirn und Geist besitzt, muß
den Weg ebnen. Besonders die ländliche Bevölkerung, die
ans mangelnden Schulgelegendcitcn oft ihre Kinder nicht in
die mittleren und höheren Schulen schicken kann, hat ein
Interesse daran, daß ihre Jungen , die „Grips " haben, auch
ohne Zeugnis vorwärts kommen können.

Hachenburg, 28. Juni . Das Wetter am Johann'8-
+ape spielt bet den Landleuten eine große Rolle. Es
heißt: „Tritt auf Johannes Regen ein, so wird der
Nachwuchs nicht aedeih'n", und „Regnets am Johannes
sehr, werden die Haselnüsse leerI“ Da Johannes nach
der Agronomie des Volkes als Tag de: Sonnenwende
gilt, so ist es leicht zu erklären, daß man diesen Tag
auch überall für einen Wendetog der Witterung ansieht.
Darum sagt man: „Vor Johannes bet' um R gm, nach
Johannes kommt er ungelegen", oder „Regners am
JohannkLtaa, so regnet es noch vierzig Tag". Da es
nun gestern reichlich geregnet hat, hätten wir nach den
alten Regeln, d'e glücklicherweise in der Regel sticht zu¬
treffend sind, recht trübe Aussichten. Heute ist es warm
und trocken und es scheint, als ob jetzt bessireS Wetter
bcvorstünde, fodaß mit der Heuernte nunmehr begonnen
werden kann.

* Für die Westdeutsche Zuverlässigkeitsfahrt 1914,
welche am Freitag den 26. und Samstag den 27. ds.
Mrs. statlfinvet, ist die Nennungsliste geschlossen. Es
haben sich 39 Teilnehmer gemeldet. Die Fahrt selbst
verspr'ckt sportlich sehr interessant zu werden, da außer
großen Tourenwagen, die eine Effektivleistung von mehr
als 100 PK entwickeln, auch kleine Wagen von nur
4 bis 5 PK teilnehmen. Wenn auch für die kleinen
Wagen dre Strecke etwas kürzer gewählt wurde, so
werden doch auch sehr große Anforderungen an diese
gcstellt, da die feinen Wagen ebenfalls den Westerwald,
die Taunusberge und auch das Eifelgebirae durchfahren
müssen. Die eigentlich' Fahrt beginnt am Freitag den
26. Juni , und zwo: beginnt sie vormit'ags um 7 Uhr
vom Startplatz Kaiser Friedrich-Denkmal in Köln. Die
Fahrt endigt am ersten Tage in Coblen?,, wo am Samstag
den 27. ds. MtS. früh 6 Uhr die W-iierfahrt beginn'.
Das Ziel der Westdeutschen ZuveUäisü-keitsfahrt ist :n
Düsseldorf, wo die Fahrer gegen 6 Uhr nachmittags
eintreff-m.

* F r o stsäl 8 d e n im Wald.  Der trockene und
warm? Monat April d. I . hatte die Begatat'vn in Wald
und Feld weit kervorgelockt. als in den Nächten vom
1. auf den 2. Mai das Thermom-ter auf 1 b s 2 G'ad
unter Null siel. Vom 2. auf den 3. Mai ging es bis
auf 3 Grad, im westlichen Teil des Wffterwaldes, be¬
sonders im Unterwesterwaldkreis, sogar auf 8 */, bis 4
Grad herab, so daß nicht allein in Obstbaumanlagen,
sondern auch im Wald des Regierungsbezirks Wiesbaden
bedeutende Schäden entstanden. In den Waldungen
traf die kalte Windströmung, die von Nord-Nord Osten
einsetzte, vor allem die Hänge, die dieser Windrichtung
entgegengesetzt waren, und hinterließ ihre schädlichen
Spuren an Buchen, Eichen und Eschen, vor allem aber
an den Buchen, weiter am Ahorn, hier indessen in ge¬
ringerem Grad. An dem Nadelholz ist der Schaden bei
weitem geringer, und am wenigsten hat die Fichte ge-
i'ttcn. In Forstlagen, wo der sorgsame Forstmann unter
dem Schutze der frostharten Kiefer Erle und Büke,
Buchen und Fichten angebaut hat, und in den Frost¬
löchern, in denen die Pflanzen im Schutz von Wacholder
und Ginster stehen, ist kein Frostschaden entstanden. Ab¬
gesehen von Schädigungen der jungen Kulturen äußert
sich der Schaden derartiger Nachtfröste vor allem irn
Berlust des Holzzuwachses für das laufende Jahr. Das
Uorn Frost getroffene Laub fällt ab und da das Aus-
^Nandergehen der Bäume durch die Tätigkeit der Blätter
?°d>ngt wird, so ist zunächst der entsprechende Jahr's-

^nnsatz verloren. Auch der Holzsamen wird dieses
bliit infolge der Maisröste mißraten, da di- Fichten-
r ^ ebenso wie die Eichelblüte und die Blüte der Buche
rcht überall im Regierungsbezirk Wiesbaden gelitten hat,
^gesehen von den Waldungen im Kreis Biedenkopf.

drei Wochen zeigen die vom Frost geschädigten
^ 'stände wieder die ersten Ansätze zu neuer Blattent-
laltung. doch ersetzt die neue Belaubung die ursprüng-

niemals. Für die Waldungen iw. R-gierungSbezmt
Wiesbaden ist oer Schaden so groß, daß seiner in der
forstlichen Chronik aus länge hinaus gedacht werden wird.

.Vom  Westerwald, 24. Juni. Schon volle zehn Jahre
w'rd seitens des Westerwaldklubs der Bau eines Turmes
auf dem Salzburger Kopf geplant. Es ist bereits eine
i attüche Summe vorhanden, aber es fehlt noch viel;
, <?\ un* bat das Kluborgan „Schaurnslcmd" in seiner
t,nen Namnicr einen Aufruf erlassen für große und
^ .Bxn-äge. Ein Herr hat bereits 300 Mk. gestiftet,

nge sind zu senden an den Schatzmeister vom Wester¬

waldklub, Herrn Haupilehrer Wirbelauer° Marienberq
(Westmwald) ,

Limburg, 23 Juni. (Ichwurgerichi.) Gestern wurde
gegen de» Gymnasiallehrer Konrad Georgs von Dillen-
bürg verhandelt. Der Angeklagte war Zuchmlehrer am
Gymnasium in Dillenburg, wo ihm die Verwaltung
der Eymnasialkoffeübertragen worden war. Ec ist
or-ständm, im ganzen 22 336 Mk. unterschlagen zu haben.
Das Geld will er durch Wut-n bei Pferderennen ver¬
braucht baden. Tatsächlich war der Angeklagte bei fast
allen größeren Rennen anwesend und hat hierbei große
Summen durch Wetten verloren. Die Geschworenen
b-jahtcn die Schuldfrage sowie die Frage nach mildernden
Umständen. Das Gericht erkannte dem Anträge der
Staatsanwaltschaft gemäß auf 1 Jahr Gefängnis und
rechn-te dem Angeklagten2 Monate Untersuchungshaftan.
— Der Landwirt und frühere Gemeinderechner Kar!
Heinrich Fuhr von Fellerdilln wurde wegen Unter¬
schlagung im Amt zu 10 Monaten Gsiänams verurteilt.
F. war seit 1903 Rechner der Gemeinde Fellerdilln und
hat in dieser Emenschaft zum Nachteil der Gemeinde
6002 Mk. und 300 Mk. für sich verwandt. Das Geld
hat, der Angeklaate der Gemeinde wieder ersitzt.

Königstein, 23. Juni. In einem Gebüsch an d-r
Cconberger Straße fand man am Montag den 70-
jährigen Kciegsvereranen von 1870/71, Jakob Flug aus
Teltcn, nahezu verhungert und vollständig herunter-
aekommen vor. Der arme Alte war erst aus dem
Caffeler Krankenhauseentlassin und hatte sich bis hierher
bettelnd durchs Land geschlagen. Flug kam sofort in
das hiesige Krankenhaus.

Frankfurta. M., 23. Juni . Der Schriftsteller Heinrich
Müller (Ofsimbach), der im „Türmer", im „Freigeist"
und in einer öffentlichen Versammlung schwere Angriffe
gegen Geheimrat Ehrlich, die Höchster Farbwerke, den
hiesigen Magistrat und dis Krankenhausärzts richtete,
hat nach dem Ergebnis des SalvarsanprozeffeS allen
von ihm beleidigten Faktoren eine Erklärung z wehen
lassen, in der er seine Mitteilungen über das Scllvarsan
und dessen schädliche Wirkungen als unwabr bezeichnet.
Ausdrücklich stellt er auch fest, daß er die Höchster Farb¬
werke durch seine Angaben weder beleidigen noch ver¬
leumden wollte. — Damit dürfte eine Zweitavflige des
Prozesses aegen Müller und den„Türmer" vermieden sein.

Dnrmstndt, 24. Juni . Der Hauptschuldige in dem be-
kannten. Neder-Modauer Darlehnskaffen Zusammenbruch,
R 'chner Adam, >st jetzt den Folgen eines Schlaganfalles
,m Zuchthaus Marienschloß erlegen. Der neue N'eder-
Modauer Prozeß, der gegen den Handelsmann und
frühern Bankier Isaak begonnen hatte, aber wegen der
E krankung Adams vertagt worden war, muß nunmehr
ohne diesen Hauptzeug'n durchgeführt werden. Die Ver»
Handlungen, die sich wohl wiederum längere Zeit hin¬
ziehen werden, sind wieder ausgenommen worden.

Kurze Nachrichten.
Am Samstag »nd Sonntag fand ln Höhr  der diesjährige

Verbandstag des Nassauischen Feuerwchrverdandes statt. Gleich¬
zeitig beging die Feuerwehrkapelle in Höhr das Fest ihres 25»
jährigen Bestehens. — Ain Mittwoch den 1. Juli d. Js . findet auf
dem Marktplatz in Limburg  ein Ziegenmarkt statt , zu dem nur
Tiere der Mitglieder von Vereinen, weiche dem Verbände der
nassauischen Ziegenzuchtvereine angeschlossen sind, zugelassen sind.
Händler sind mit ihren Tieren von dem Markt ausgeschlossen. —
Die Strafkammer in Bonn  verurteilte den Rechtsanwalt Linden
wegen Untreue und Betrug in 14 Fällen zu l l/i  Jahr Gefängnis
und den früheren Rechtsanwalt Joseph Peters , der die Bürgschafts-
Unterschrift eines anderen Rechtsanwalts gefälscht hatte, um einen
Wechsel von über 4000 Mk. unterzubringen, wegen Urkunden¬
fälschung zu zwei Monaten Gefängnis.

jiab msd 'f 'ern.
O Polizeiliche Maftuahmen gegen „Naturmenschen ".

Ans die „Naturmenschen" haben in Metern Sommer die
Polizei - und Gendarmeriebehörden ein sehr wachsames
Singe. Alljährlich wenn die - warme Witterung einsetzt,
zeigen sich an allen Ecken und Enden „Naturmenschen",
die, nur mit Sandalen und einem hemdartigen Überwurf
bekleidet, die Gegend durchstreifen. Die Mittel zum
Lebensunterhalt erlangen sie durch den Verkauf ihrer
Photographie und einer Biographie etwa mit dem Titel:
„Warum bin ich Naturmensch?" oder „Kehrt zur Natur
zurück!" Die Polizei beanstandet nun jedes allzufreie „Natur¬
menschenkostüm" und schreitet auch dagegen ein, wenn von
diesen Sonderlingen öffentliche Reden gehalten werden,
da derartige „Versammlungen unter freiem Himmel" nicht
statthaft seien. Die 'Naturmenschen werden auch daraufhin
kontrolliert, ob sie nicht von Zeit zu Zeit in em bürger¬
liches Gewand schlüpfen und fern vom Orte ihres Natur¬
menschentums die vereinnahmten Gelder tu ganz entgegen¬
gesetzter Lebensweise wieder ausgeben.

o Festgeuommcne Kirchcnräubcr . Die Düsseldorfer
Polizei hat die Einbrecher, die vor einigen Tagen in die
katholische Kirche des Städtchens Unterrach eingedrungen
waren , verhaftet. Es sind der Metzger Baumeister und
der Kellner Karl Dehmke, beide 20 Jahre alt . Die Spitz¬
buben hatten vier gestohlene Kelche und die goldene
Monstranz , die einen hohen Altertumswert hatte und ein
prächtiges Meisterstück der alten Goldschmiedekunstwar,
zum Teil eingeschmolzen. In ihrem Besitz fand man noch
vier Barren Silber , zusammen im Gewichte von sechs
Pfund.

o Tödlich verlaufene Kletterpartie . Im Übermut
den Tod gefunden hat am Krankenhausnenbau in Gera
(Neuß) der 32 Jahre alte, verheiratete Fliesenleger
Eduard Albert, der bei der dortigen Firma Ditter u. Korn
beschäftigt war . Trotz des Verbots kletterte er an dem
33 Meter hohen Schornstein des Krankenhauses ' mittels
der außen angebrachten Steigeisen enwvr. Auf der Spitze
angelangt , wollte er in die Esse hineinsteigen, als plötzlich
eine noch nicht gebundene Schicht Ziegel nachgab und Sl.
in die Tiefe stürzte. Mit gebrochener Wirbelsäule wurde
er aufgehoben. Der Leichtsinnige starb bald darauf. Die
unsinnige Besteigung des .. Schornsteins soll durch eine
Wette veranlaßt ivorden sein.

v Photographierte Steuerveranlagung . Ein neues
Verfahren hat die Berliner Stadtspnode diesmal den
Veranlagungen zur Kirchensteuer nutzbar gemacht. Im
Bureau der Stadtsynode werden die von den Magistralen
Überwiesenen Steuertislen photographiert . Die photo¬
graphische Stusnahme erfolgt sofort nach Eingang des
Steuermaterials durch eigenes Personal und im eigene:,
Bureau unter Überwachung durch mehrere Beamte. Der
besondere Teil der Veranlagung trägt die Überschritt:
„Photographischer Auszug ans der Kirchensteuer-Heberolle"
und ist mit drei aufgeklebten Bromsilber-Filmbändern ucr-
sehen. Photographiert sind des Steuerpflichiigen Vor-
nnd Zunahme, Wohnung, Steuerzeichen, Staatssteuersatz,
Kirchensteuer-Jahresbetrag und Kirchensteuer-Halbiahrcs-
bctrag. Daneben ist Platz gelassen für die Be¬
scheinigung der Empfnngsstelle unter Slngabe des Zahltages
und der Depositenkasse und für die Nummer der Kasjcii-
oder Bankliste.

O Kaiserjacht „Meteor " als Gewinner des Kaiser»
Preises . Bei der internationalen Segelregatta auf der
llnterelbe siegte in der A I-Klasse die Jacht des Kaisers
„Meteor ". Der Kaiser äußerte sich sehr erfreut über die
Manövrierfähigkeit der Jacht . Das offizielle Resultat ist
folgendes: A I-Klasse, Bahnlänge 30 Seemeilen. Erster
„Meteor " (Preis des Kaisers und Königs, ferner Ehren¬
preis der Freien Hansestadt Hamburg). Zeit : 2 Stunden
33 Minuten 20 Sekunden, vor „Germania " und „Ham¬
burg ". — 19 Meter -Klasse, Herausforderungspreis des
Kaisers, Ehrenpreis des Bürgermeisters Dr . Predöhl.
„Wendula " in 3 Stunden 18 Minuten 40 Sekunden.
15 Meter-Klasse. Erster Preis und Herausforderungs¬
preis endgültig gewonnen „Paula III" in 3 Stunden
17 Minuten 28 Sekunden vor „Isabel ", „Alexandra",
„Pamela " und „Maudreu ".

o Hilfeleistung des Deutsche» Kronprinzen . Als der
Kronprinz in seinem Slntomobil von Schmolsin nach
Zoppot zurückkehrte, sah er auf der Chaussee bei Pelgard
einen alten Mann neben dessen völlig zertrümmertem Ge¬
fährt sitzend vor, das scheinbar mit einen, Auto zusammen¬
gestoßen sein mußte. Da der alte 'Mann zu schwer verletzt
schien, um ohne ärztliche Hilfe transportiert werden 'zu
können, ließ der Kronprinz den Verunglückten in. der
Obhut anderer Automobilisten, fuhr nach Lanenbnrg -und
bestimmte den dortigen Arzt Dr . Hasselbach, sich des Ver¬
letzten anzunehmen, der gleich dessen Überführung ins
Johanniterkrankenhaus zu Lanenbnrg bewirkte. Trotz all
dieser Vorsichtsmaßregeln und Bemühnn en waren die
Verletzungen so schwer, daß der Verunglückte am selben
Nachmittag gestorben ist.

o Leipzig erhält ein Stadion. Geheimer Hyfrat
Thieme in Leipzig hat dem deutschen Kampfspielbund init-
geteilt, daß der Deutsche Patriotenbund die für Erbauung
des Leipziger Stadions nötige Summe von 1%  Millionen
Mark bereit hat, und daß sofort mit dem Bau begonnen
werden soll. Das Stadion wird wie das Berliner Stadwn
erbaut, und zwar von Professor Bruno Schmitz, dem
Schöpfer des Völkerschlacht-Denkmals. Das Stadion soll
1917 fertig sein.

o Der Tod unter den, Regenschirm . Vom Blitz er¬
schlagen wurde her Waldarbeiter August Küster aus Bits cb-
weiler in Oberelsaß. K. hatte während eines heftigen
Gewitters mit drei 'Arbeitskollegen Schutz unter einem
Regenschirm gesucht. Plötzlich schlug ein Blitz in die Spitze
des Schirmes , glitt am Schirmstock entlang und tötete den
Schirmhalter auf der Stelle . Von den übrigen Arbeitern,
die unter dem Schirm standen, erlitt der eine unbedeutende
Brandwunden , während die beiden anderen belaubt zur
Erde fielen.
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bahr, -Haltestellen . In neuerer Zeit haben sich die Fälle
gemehrt, in denen für kleinere Eisenbahn-Haltestellen die
Konzession zum Betriebe einer Gastwirtschaft ncichgesuchl
wurde. Wie 'jetzt bekannt wird, werden diese Gesuche aus
ministeriellen Hinweis fast durchweg abgelehnt, auch wenn
es sich nur um den Ausschank alkoholfreier Getränke
handelt. Zur Begründung wird angeführt , daß nicht jede
kleine Haltestelle mit einer Schankwirtschaft ausgestattet
sein muß. Nur für solche Haltestellen, die verhältnißmäßig

ab vom nächsten Dorf liegen, wird die Einrichtungemes Ausschankes befürwortet.
o Vernichtung von Millionenwerten durch Feuer.

Durch ein großes Feuer wurde der Hauptteil des Pariser
Warenemlagerungshauses Magasins Generaux eingeäschert.
Die Schätzungen über den angcrichteten Schaden schwanken
zwischen zwei und neun Millionen Frank. Die Ursache
des Brandes ist unüetännt . Über 33 Dampfspristen
arbeiteten an der Bekämpfung des Brandes , und so konnte
wenigstens der Teil erhalten bleiben, in dem die kostbaren
orientalischen Teppiche lagerten.

D Versteigerung eines Unglücksschiffes. Der Admi-
ralitätsgerichtshof in Montreal hat mit Zustimmung beider
Parteien die Versteigerung des norwegischen Dampfers
„Storstad " angeordnet. Dies ist eine Folge der Beschlag¬
nahme der „Storstad " auf Betreiben der Canada Pattsic-
Eisenbahn-Gesellschaft, der Besitzerin der „Ernpreß vj
Jreland ".
kleine Blages - Ostromst.

Hamburg, 24. Juni . Im Lockstedter Lager wurden
durch Umschlagen einer Protze zwei Kanoniere, t'.ur.lj c --
plosion eines gesammelten Geschosses weitere zwei und
durch eine zweite Explosion noch zwei Kanoniere verletzt.

Kanton, 24. Juni . Dammbrüche und Überschwemmunĝ :
von bisher unerreichter Schwere haben die Netter ,̂ e
Kwangtschous vernichtet. ,Die Zahl der Ertrunkenen
wird aus über 10 000 geschätzt.

/Lus ciem SsprcdtskckLi.
8 Ein Kaiserbrief als BewciSwatertal . Ein Ent«

schädigungsvrozeh in Höhe von 16 Millionen Frank be¬
schäftigt zurzeit das Handelsgericht in Epernev in der
Champagne. Der bisherige Generalvertreter der Cbainpagner»
sirma Moet Cbandon harte im Jahre 1001 mit der Firma
einen bis 1913 laufenden Vertrag geschlossen, der ihm tue
ausschließliche Vertretung des Champagners der Firma für
die Vereinigten Staaten und Kanada übertrug. Ais die
Firma de» Vertrag nicht erneuerter forderte er im Klage«
woge die Vertragsernenerung und eine Entschädigung von
einer Million Frank jährlich für die Dauer von 16 Jahren,
also insgesamt 16 Millionen Frank. Der Klage, wärmte
in dem Prozeß wieder einmal die Geschichte auf. daß :m

MJuhre 1908, als Prinz Heinrich von Preußen in Amerikaweilte und in Vertretung des Deutschen Kaisers d ur
Stapellauf der dort gebauten Kaiserjacht„Meteor" beiwohnte,
der deutsche Cbamvaüner. der auf Wunsch des Kaisers von



brr jfnufrcitirt, Fräulein Alice Noosevelt, Hütte verwendet
werden sollen, heimlich durch eine Flasche Moet -Chandon
ersetzt wurde . Der Kläger hatte das Personal bei dem
Stapellauf bestochen, um auf diese Weise Reklame für seine
Firma machen zu können . Weiter behauptete der Anwalt.
Kaiser Wilhelm hätte herzlich gelacht , als er von der Unter¬
schiebung erfuhr , und der Kläger bade dem Kaiser eine
Weihsiegel -Flasche zum Andenken an den Stavellauf des
.Meteor " übersandt , wofür der Kaiser — immer nach der
Behauptung des Anwalts — brieflich gedankt , und dem
Absender habe mitteilcn lassen, daß er Befehl gegeben habe,
die Fip 'che im Vohenzollernmuseum aufzubewahren . Dieser
angebliche Pries des Kaisers wurde vor Gericht in Evernan
verlesen . — Das Urteil in diesem Prozeß soll erst
22. Juli gesprochen werden.
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§ Zweimal znni Tode verurteilt . Das Schwurgericht
Flensburg hat den 23jährigen polnischen Arbeiter Frontczak
wegen Mordes zweimal zum Tode verurteilt . Er batte in
der Nacht vom 27. auf den 28. Juni v. I . seine beiden
polnischen Arbeitskollegen in einem Kornfelde bei Schafhaus
bei Flensburg nachts im Schlafe überfallen , ihnen mit einem
Stein dcn Schädel eingeschlagen und sie alsdann ihrer rebr
geringen Barjchast beraubt.

Lunte Leitung.
Wieviel drahtlose Stationen hat Deutschland?

Die drahtlose Telegraphie erobert sich in Deutschland und
den deutschen Schutzgebieten ein immer gröber werdendes
Feld . Zu Beginn des Jahres 1913 bestanden 23 Küsten-
mld 376 Bordstationen . Von den Küstenstationen waren
12 für den allgemeinen Verkehr geöffnet , 10 mit Beschrän¬
kung, 1 für den aintlichen Verkehr . Von den Bordstationen
dienen 237 dem öffentlichen , 134 dem amtlichen und 5 dem
privaten Verkehr . Als Einpfänger werden nur 6 Morse¬
apparate , aber 407 Fernsprechapparate benntzt . Die Zahl
der drahtlosen Telegramme von der Küste zum Schiff be¬
trug 1912 mir 6312, in umgekehrter Richtung 14 893.
Zwischen Schiffen ivurden 7242 Telegramme ausgetauscht.
Es ergibt dies einen Verkehr von 27 447 Telegrammen.

Frankreichs Ministcrgchältcr . Da man es bei uns
In Deutschland gewöhnt ist, daß einmal ernannte Minister
bei ihrem Scheiden von diesem Posten eine Pension er¬
halten, so ist die Frage gerechtfertigt, was denn in Frank¬
reich bei den schnell wechselnden Ministerien geschieht.
Und gerade das Viertagekabinett Ribot gibt Anlaß hierzu.
Nun , die Rechnung ist einfach. Die französischen Minister
erhalten ein Gehalt von 6000 Frank monatlich, das sind,
da für die Rechnungskammer alle Monate nur 30 Tage
zählen, eine Tagesentschädigung eines Ministers von
166 Frank 66 Centimes . Das Kabinett Ribot wurde an
einem Mittwoch gebildet und verschwand schon am nächsten
Sonntag von der Bildstäche. Es hat somit vier Tage
gelebt, so daß Herr Ribot und seine Ministerkollegen für
ihre viertägige Amtstätigkeit ein Honorar von 666 Frank
64 Centimes zu fordern hatten . Eine weitere Ent¬
schädigung gibt es dort nicht.

Der blutgierige Kapellmeister . Hat die Musi ! nicht
in erster Reihe den Zweck, wohltuend und erhebend auf
den Menschen zu wirken ? Und Kritiker sind doch auch
Menschen . Aber in dem Köpfchen eines solchen muß es
gar seltsam aussehen . denn in einer Fachzeitschrift ließ sich
ein Kritiker vor wenigen Tagen über die Leistungen eines
Kapellmeisters eines Wiener Theaters also aus : „Erschlug
seinen Musikern den Tattslock wie eine Kralle in den Leib
und riß ihnen die Musik heraus ." Wo bleibt denn da der
!staatsanivalt ? Der Taktstock wirkt doch in einem solchen
Falle als gefährliches Werkzeug , und eine solche Körper¬
verletzung braucht sich kein Musiker gefallen zu lassen.

Randds -Zdtung.
Berlin , 24. Juni . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Fnttergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt-
fähigerWare .) Heutewurdennotiert : Königsberg i. Pr . R 169,50
bis 170, H 167- 170, Danzig W 207, R 174. H 161- 170, Stettin
W 207(feinstcr Weizen über Notiz ), R 166—173, Hbis 169, Posen
W 204—208, R 166—169, H 164—166, Breslau W 204—296,
R 174—176, Fg 145—160, H 162- 164, Berlin W 207—209,
R 176- 177, H 172—186, Hamburg W 207- 2*9, R 178—182,
H 176—182, Hannover W 203, R186, H 188, Mannheim W 216
bis 220, R 182,50—186, H 182,60- 190.

Berlin » 24. Juni . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 24,60—28. Feinste Marken über Notiz bezahlt . Ruhig.
— Noggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt 21,70—23.80. FM —
Rüböl geschäftslos.

Berlin » 24. Juni . (Schlachtvtehmarkt .) Auftrieb:
98 Rinder , 2017 Kälber » 1026 Schafe . 16 717 Schweine . —
Preise (die etngeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder fehlen . —2. Kälber : a) 121—137
(86- 96). b) 106- 107 (63—64), c) 95- 100 (67- 60). d) 88—96
(50—65), e) 73—86 (40—49). — 3. Schafe : -1. Stcillimisischale:
a) 92—96 (46—48), b) 80- 90 (40- 45), c) 67- 79 (32 - 38). -
4. Schweine : a) 67 (46), b) 55—67 (44- 46), c) 66- 56 (44- 49),
d) 64—56 (43—44), e) 61—53 (41- 42), f) 49- 51 (39- 41). —
Marktverlauf : Rinder ausverkauft . — Kälber glatt . —
Schafe glatt ausoerkauft . — Schweine anfangs glatt , ver¬
staute später.

Montabaur , 23. Juni. Weizen, 100 Kg. 00,00, p. Sack
00,00 Mk., Korn, 100 Kq. 17,73, p. Sack 13,30, Gerste, 100 Kg.
18,46, p. Sack 12,00, Hafer, 100 Kg. 19.20, p. Sack 9,60, Heu,
p. Ztr . 2,60, Stroh , p. Ztr . 1,50, Kartoffeln 4,00—4,80 Alk. p. Ztr.
Butter p. Pfd . 1,05 Mk. Eier 1 Stück 7 Pfg.

Montabaur , 22. Juni. Der heute hier abgehaltene Jahr¬
markt war schwach besucht. Auf dem Viehmarkt war eine kleine
Anzahl Rindvieh sowie 661 Schweine aufgetrieben. Der Handel
gestaltete sich besonders auf dem Schweinemorkt ziemlich lebhaft.
Die Durchschnittspreise stellten sich ungefähr wie nackistehend an¬
gegeben: Fette Kühe und Rinder der Ztr . Schlachtgewicht1. Güte
76—78, 2. 65—70 Mk., frischmilchende Kühe das Stück 450—500,
frischmilchendeRinder 380—420 Mk., trächtige Kühe 375—400,
trächtige Rinder 320—350 Mk., Kälber das Pfund 80 Pfg ., Ein-
legeschweine das Stück 36—40 Mk., mehrmonatige Läufer im Paar
64—60 Mk., Ferkel im Paar 36—40 Mk. Ferkel sind zu billigen

Preisen verkauft worden. Der nächste Jahrmarkt wird am Montag
den 3. August abgehalten.

Steimel , 23. Juni . V i e h m a r kt. Es waren aufgctrieben
198 Stück Großvieh, 273 Schweine und 49 Kälber. Cs wurden
bezahlt : Fahrochsen das Paar 1000—1150 Mk., trächtige Kühe und
Rinder Stuck 300—350, frischmelkende Kühe das Stück 350—450,
Jührlingsrinder das Stück 120—150, fette Ochsen per Zentner
Schlachtgewicht94—96, fette Kühe und Rinder per Ztr . Schlacht¬
gewicht 70—75 Mk., fette Schweine per Ztr . Schlachtgewicht54 bis
66 Alk., trächtige Mutterichweme Stück 00—00, Eintegeschweine
das Paar 120—140, große Läufer das Paar 90—110, kleine
Läufer das Paar 70—90, 6 Wochen alte Ferkel Paar 30—36 Mk.
Der Handel mar nicht besonders lebhaft. Nächster Markt Montag
den 13. Juli.

Getreide-Wochenbericht der Preisberichlsstelle des Deutschen
Landwirtschaftsrats vom 16. bis 22. Juni 1914. Auch in der
Berichtswoche übte Amerika einen verstauenden Einstuß auf den
gesamten Weltmackt aus . Die Ernte ist drüben unter günstigen
Verhältnissen im Gange und man erwartet einen noch nicht dage¬
wesenen Ertrag . Die Exporteure waren infolgedessen weiter bestrebt,
Abschlüsse zu erzielen und ließen es dabei nicht an Entgegenkommen
fehlen. Es bleibt abzuwarten, ob die Farmer sich ebenso oerkaufs¬
willig zeigen werden. Diese Frage ist für die weitere Entwickelung
von umso größerer Bedeutung, als bereits große Mengen oor-
verkauft sind. Im Gegensatz zu Amerika sind die Ernteaussichten
in Europa vielfach wenig befriedigend. Am ungünstigsten liegen
die Verhältnisse in Ungarn, auch Frankreich wird im neuen Ernte¬
jahr viel fremdes Getreide heranziehen müssen. Jratie » erwartet
eine um 16 Prozent kleinere Ernte als im Vorjahr , was gieichsalls
auf einen stärkeren Importbedarf hindeutet. Aus Rußland liegen
verschiedentlich Klagen, namentlich über das Sommergetreide, vor;
keinesfalls dürfte das Ergebnis die vorjährige Höhe erreichen.
Dabei ist infolge der Einführung von Getrerdezöllen, die die Zufuhr
aus Deutschland unterbinden, mit einem stärkeren Eigenverbrauch
zu rechnen. In Rumänien erwartet man eine um 25 Prozent ge¬
ringere Ernte als im Vorjahr. Bemerkenswert ist ferner, daß trotz
der großen Welternte des Vorjahres meist nur geringe Bestände in
das neue Erntejahr hinübergenommen werden, ein Umstand, der
besonders auf den deutschen Märkten in Erscheinung tritt . Wenn
die Stimmung hier trotz der bestehenden Warenknappheit über-
wiegend matt war , so tag das an den amerikanischen Verhältnissen,
zum Teil aber auch an dem Bestreben Rußlands , die Zölle auch
auf Finnland auszudehnen, wodurch dem deutschen Export ein
wichtiges Absatzgebiet verloren gehen würde. Im Lreserungk-
geschäst war Weizen per Juli durch Begleichungen gedrückt: Herbst¬
lieferung hielt sich besser, ba von Frankreich und Ungarn Nachfrage
für neuen Weizen Vortag. In Roggen fand das knappe Angebot
bei Mühten und zum Export zu erhöhten Preisen Aufnahme, und
demgemäß wurde Lieferung im Verläufe wieder fester. Hafer hatte
sowohl für Ware als auch für Lieferung feste Tendenz. Russen¬
gerste erfuhr nach der starken Auswärlsbewegung ber letzten Zeit
einen Preisrückschlag, um sich zuletzt wieder zu befestigen. Die
Forderungen für Mais waren allgeinein ermäßigt.

Weitburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Freitag den 26. Juui 1914.

Zutw -.-lse heiler, höchstens strichweise tetchle Regen,
fülle, tagsüber nicht sehr warm.

Morgen früh zwischen 9 und 10 Uhr berührt eine Zu¬
verlässigkeitsfahrt des Kaiserlichen Automobilklubs die'
hiesige Stadt . Die Wagen werden aus der Richtung
Bahnhof Hattert kommen und in der Richtung nach der
Schneidemühle weiterfahren . Ich empfehle zur Vermeidung j
von Unglücksfällen den Eltern , dafür zu sorgen, daß§
mährend dieser Zeit die Kinder nicht auf der Straße sind. j
Die Fuhrwerksbesitzer ersuche ich, die Straße in dieser '
Zeit freizuhalten . Besonderes Augenmerk ist jungen und j
leicht scheuenden Pferden zuzuwenden.

Hachenburg, den 25. Juni 1914.
Der Bürgermeister:

, Steinhaus.

Lrasverfleigerung.
Die diesjährige Grasnutzung auf den nacbbenannten selbstver»

walteten Domäueu -Wiesen wird am
Samstag den 27 . Juni 1914

an Ort und Stelle öffentlich meistbietend verkauft und zwar:
1. in der Kcllrrshof-, Kuddelbach- und Hellwiese bei Nister

vormittags 10 Uhr
2. in der Herruwiese. Gemarkung Altstadt

nachmittags IV»Uhr.
Die Herren Bürgermeister werden um mehrmalige ortsübliche

Bekanntmachung ersucht.
Montabaur , den 16. Juni 1914.

Königliches Domänen -Rentamt.
Schmidt, Domänenrat.

Danksagung!
Es ist uns leider unmöglich , für die un¬

zähligen Beweise herzlicher Teilnahme aus Nah
und Fern anläßlich des uns betroffenen so schmerz-
lichen Verlustes , für die überaus vielen Kranz¬
spenden, sowie für die zahlreiche Beteiligung an
der Trauerfreier jedem einzelnen zu danken, und
sei es uns deshalb gestattetz an dieser Stelle
öffentlich unseren tiefgefühltesten Dank zum Aus¬
druck zu bringen.

Ganz besonders danken wir Herrn Pfarrer
Schardt aus Allstadt für seine schlichten und
doch so trostreichen Worte am Grabe.

Hacheuburg. 24. Juni 1914.

Familie Müller.

Zigarren und Zigaretten
!in unerreichter Auswahl und Qualität empfiehlt

Heinrich Orthey, Hachenburg.

IH • Dem
|| Postfritz und Iulchen
j| Zur
j| silbernen Hochzeit
I die herzlichsten Glückwünsche!
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Achtung!

Wir legen einen Teilbetrag von

nom . ^ 000000 Mark iLiiftschlä 'tche 1.75 !der neu auszuqebenden 4% Schuldverschreibungen der Nassau - ■1 nieder :»
Landesbanr „26. Ausgabe " i L ^uyr ^ aramte

Radfahrer.
Billige Woche
vom 20 . Juni bis 28 . Juni 1914.

Fahrräder

Achtung!

tscheu Landesbanr
jmtt Vorzugskurse von 98,40 % (Börsenkurs 99 %) .
in der Zeit vom 18 . Juni bis 11. Juli 1814 einschließlich zur
öffentlichen Zeichnung aus.

Die Anleihe ist unkündbar bis 1. April 1923.
Zinktermin : 1. April und 1. Oktober.
Die Stücks können sofort bezogen werden.

Zeichnungen können erfolgen:
Bei der Hauptkasse der Nassauischen Landesbank in Wiesbaden,
bei sämtlichen Landesbankstellen und den Sammelstellen der
Nassauischen Sparkasse; ferner bei den meisten Banken und
Bankiers.

Die näheren Zeichnungsbodingungen sind daselbst erhältlich.
Die Schuldverschreibungen der Nassauischen Landesbank sind
mündclsicher, sie werden vom Bczirksverbnnd des Regierungs¬

bezirks Wiesbaden garantiert.
Wiesbaden, den 12. Juni 1914.

Direktion der iMauiTcben CandetbanK.

55.- Mk., 65.— Mk., 75.— Mk. usw.
Mit Doppel-Torpedo von Mk. 90.— an.
Zubehörteile:

Mk. Laternen 2.25 Mk. Gebirgsrücken,
6.50 Mk. Gebirgsdcckcn. 1V2 Jahr

Garantie 8.75 Mk. Pedalen 1.75 Mk. Ketten 1.75 Mk.
Lenker2.25 Mk. Vorderrad3.50 Mk. Vordergabel3.25 Mk.

Sonstige Zubehörteile staunend billig.
-- ------- Verkauf mit voller Garantie . ----------

Reparaturen sachgemäß, schnell und
billig in eigener Reparatur -Werkstätte.

W a h i*&«8ha 81G Krämer
Altenkirchen, Mühlengasse 15.

Fahrräder

Fritz , laß dich nicht lumpen . . . . O
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Re<bitunfl$formiilare f-tSBfrS
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert schnellstens

DrucRerei des„krrSdler vom
illrttenvalck" in bacbenburg.

Deutsches Fabrikat!

Wohnung
von 4—6 Zimmern.

Fischereigut Hachenburg
E cha u p p.

Wöchentlich noch ein Gebräu

Holztreber
abzugeben.

Karl Schneider
bol Kierbergb.Hachenburg.

Allein -Verkauf
für den hiesigen Bezirk dei
Mfer-SclimtasefiinsH

(über 100 000 im Gebrauch;
Neu ! Neu!

Klein■Adler-Mreibmasehiiie
für Privat - und Reisegebrauch
iftlt praktischem Reisekoffer

■Zur persönlichen Vorführung
gerne bereit.

Gar! IHüllir Sohne

hausbackofen
derselbe steht in Hachenburg,
leicht transportierbar , wenig ge¬
braucht, 24 Brote fassend, wegen
Sterbefall sehr billig zu ver¬
kaufen.

j malchinenhaus Krämer
jAltenkirehen, Miihlengasse li.

JfacMässig
(' behandeln Sie tnre Kopfhaut , während
i sie Ihr Gesicht täglich waschen . Durch
! regelmäßige Kopfwäsche—wenigstens eitl-
j mal in der Woche — mit dem bekannten

weltbekannte Marken „ Adler “ und „Westfalen “ ! Kroppach -Bhf .Ingelbach
* ** ( kräftig , Kopfschuppen verschwinden , Haar-

empfehle zu billigsten Preisen . ieleion JNr. o
\mt Altenkirehen

hob  8anifäts - Malzbier «■
aus der Brauerei Zimmermanu , Limburg

empfiehlt ,
G. Henneh , Hotel Nassauer Hof, Hachenburg ? KaJ ’1 JÜCClltelj DQCflSDburg,

• ~~ 11 Auf Wunsch auch gegen Teilzahlung . :- —

Ferner alle FclllIT <lcl “ ,Ztjl ? cllOrtCll6 am Lager.
Reparaturen schnell , gut und billig.

Sfrohhutlacke;
empfiehlt

Karl Dasbadi. Haeüenburg.

kräftig , Kopfschuppen \
Ausfall wird verhütet . Seidenartiger Cdan*
und üppige Fülle Ihres Haares werden Sie
erfreuen . Gegen vorzeitiges Ergrauen , zur

Kräftigung desHaarwuchses .auc^
zur Erleichterung der Frisur nach
der Kopfwäsche behandle mah
regelmäßig Kopfhaut und Harre
mit „ Perujtd -Etnulsipn *
Flasche M. 1,50. Probeflasche
60 Pfennig . _ „

Erhältlich in Apotheken , vrog -o »».
l’&tfflmerie- und Friseur -Geschatten,
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